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„Lesen schafft engagierte Bürger“
„Bildung ändert alles. Bildung führt zu höherem
Einkommen, längerer Lebenserwartung und – so hoffen
zumindest wir – zu einem glücklicheren Leben. Wer ver-
steht, was und warum er etwas tut, wird das auch mit
mehr Freude tun.
Zeitunglesen bildet. Persönlich haben wir die Erfahrung
gemacht, dass über Lektüre von Fernsehprogramm,
Sport- und Lokalteil auch das Interesse für allgemeine
Politik und Wirtschaft geweckt wird. Irgendwann gehört
das Lesen der Zeitung wie Frühstück und Zähneputzen zu
den täglichen Grundbedürfnissen. So wird aus einem
Jugendlichen ein informierter, vielleicht auch engagierter
Bürger. Solche Bürger braucht unsere Stadt.“

SPENDEN SIE EIN PATENABO!

Weitere Information erhalten Sie bei
esslinger-zeitung.de oder
telefonisch unter 0711 9310-409.

Die Eßlinger Zeitung möchte
die Lesekompetenz unserer
Kinder und Jugendlichen stär-
ken. Deshalb richten wir über
alle Schultypen hinweg
Leseecken in den Schulen
unserer Region ein.
In Vorgesprächen mit verschiede-
nen Schulen in Stadt und Umland ist
dieses Projekt auf sehr viel
Zustimmung gestoßen.
Dabei möchten wir Sie um Ihre
Mithilfe bitten:
Werden Sie Zeitungspate und spen-
den Sie einer Schule Ihrer Wahl ein
Zeitungsabo der Eßlinger Zeitung. Ihr
Engagement würdigen wir in der
Eßlinger Zeitung.

Cornel Pottgiesser
Rechtsanwalt in Esslingen
Büro Pottgiesser & Partner

„Lesen schafft engagierte Bürger“ 
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Wenn das Wohl des Kindes in Gefahr ist
EsslingEn: Familienpflege trainiert mit überforderten Eltern den Alltag

Von Dagmar Weinberg

Die Wohnung war unordentlich, in
der Küche stapelte sich geschirr mit
Essensresten und auf dem sofa saß,
gerade 21 Jahre alt, zum zweiten Mal
schwanger und völlig in sich zurück-
gezogen Melanie Maier (die namen
der Familienmitglieder wurden von
der Redaktion geändert). Es dauer-
te eine Weile, bis Claudia Pukrop,
geschäftsführerin der Familienpfle-
ge Esslingen, die junge Frau zum Re-
den brachte. „Dann brach es plötz-
lich aus ihr heraus, dass sie putzen
und staubsaugen lernen will“, erin-
nert sich die diplomierte sozialpäd-
agogin. Weil die junge Mutter offen-
sichtlich schon mit einem Kind völ-
lig überfordert und das Wohl des
Kindes in gefahr war, hatte das Ju-
gendamt die leiterin der Familien-
pflege gerufen, um zu klären, ob sich
die situation durch TAfF (Training
Alltag für Familien) entspannen lässt.
„Da die Familie großes interesse an
der Mitarbeit zeigte, war klar, dass
wir es versuchen wollen.“

Viel süßes, wenig spielzeug
Wie die meisten Mütter, die an TAfF
teilnehmen, kommt auch Melanie
Maier aus schwierigen Familienver-
hältnissen. „Alle wollen es mit den
eigenen Kindern besser machen“,
weiß die Pädagogin. „Da sie aber
selbst mit einem Mangel an struktu-
ren aufgewachsen sind und nicht er-
lebt haben, was ein Kind wirklich
braucht, können sie auch nichts wei-
tergeben.“ so war Melanie Maiers
damals einjähriger sohn Markus
zwar gut genährt und sauber ange-
zogen. „Aber die Mutter hat ihr Kind
nicht verstanden.“ Es nervte die Ma-

ma, wenn Markus auf Entdeckungs-
tour ging oder versuchte, bei der
Hausarbeit mitzuhelfen. „Frau Mai-
er hat ihren sohn als ,böse’ bezeich-
net und das Kind wurde eher wie ein
Möbelstück behandelt, das im Weg
stand“, beschreibt die geschäftsfüh-
rerin die lage.
Markus hatte jede Menge stofftiere.
Ansonsten gab es aber kaum alters-
gerechte spielsachen. Weil an den
schränken und steckdosen keine
Kindersicherungen angebracht wa-
ren, verbrachte der Einjährige die
meiste Zeit im laufstall. Denn nach
draußen ging Melanie Maier nur zum
Einkaufen. Da die Mutter nicht ge-
lernt hatte zu kochen, gab es Fertig-
gerichte und Markus bekam viel zu
viele süßigkeiten. „ganz stark man-
gelte es an geregelten Tagesstruktu-
ren, etwa für den Mittags- und
Abendschlaf oder fürs Essen“, erin-
nert sich Claudia Pukrop, die der Fa-
milie Dorothee Rahm und Veronika
Doná als TAfF-Trainerinnen zur sei-
te stellte.
Die Erzieherin und die Familienpfle-
gerin merkten schnell, wo eines der
Hauptprobleme lag: Melanie Maiers

Mutter lebte mit in der Wohnung,
gab den Ton an und regelte auch die
finanziellen Angelegenheiten. „Die
beiden waren noch sehr stark in der
Mutter-Kind-Rollenverteilung ver-
haftet“, berichtet Dorothee Rahm.
„Da Melanie bisher im Haushalt nur
mithelfen durfte und die Mutter sie
ständig demotiviert hat, war sie mit
der Haushaltsführung völlig überfor-
dert.“ Um die ehemalige Förderschü-
lerin aus der Abhängigkeit zu befrei-
en und ihr den Weg zu einem selbst
bestimmten leben zu ebnen, „muss-
te ihre Mutter einfach ausziehen“,
erklärt Claudia Pukrop.

Mit dem Papa auf den Bolzplatz
Als dieser schnitt endlich vollzogen
war, konnten die beiden TAfF-Trai-
nerinnen mit der eigentlichen Arbeit
beginnen. Um die Wohnung auf Vor-
dermann zu bringen wurde zunächst
einmal ein Putzplan erstellt und es
wurden Ziele vereinbart, welche die
Familie – der Vater der beiden Kin-
der war zwischenzeitlich in die Drei-
zimmerwohnung eingezogen – errei-
chen wollen. im Fokus standen der

kleine Markus und seine heute ein-
jährige schwester selina.
„ganz wichtig sind die Tages- und
Wochenstrukturen und das Ver-
ständnis für die Kinder“, erläutert
Veronika Doná. so gaben die beiden
TAfF-Trainerinnen zum Beispiel
Tipps, wie man die Kinder in den All-
tag einbeziehen kann. sie spielten
und sangen mit dem Buben, beschaff-
ten altersgerechte spielsachen sowie
Kindersicherungen und sorgten da-
für, dass sich die Familie in der stadt-
bücherei anmeldet. „Wir sind auch
ganz viel auf den spielplatz gegan-
gen, was am Anfang allerdings
schwierig war, weil Markus Angst
vor den anderen Kindern hatte“, er-
zählt Dorothee Rahm.
Besuchen sie und Veronika Doná
heute die Familie, „haben wir ein gu-
tes gefühl“ – nicht nur, weil die
Wohnung sauberer und aufgeräum-
ter ist. Dank einer Krabbelgruppe hat
Markus seine scheu gegenüber an-
deren Kindern verloren. Die Eltern
gehen jetzt viel mehr auf ihn ein.
„Wir beiden gehen sehr viel auf den
Bolzplatz“, erzählt der Papa und
wirft seinem strahlenden sohn einen

Ball zu. Auch die kleine schwester
entwickelt sich prima. Wenn sie
schreit, „haben die Eltern gelernt,
das nicht immer als Hunger zu inter-
pretieren,“ erzählt Dorothee Rahm.
„sie wissen jetzt, dass sie vielleicht
müde ist oder möchte, dass man sich
mit ihr beschäftigt.“ inzwischen gibt
es feste Essens- und schlafenszeiten.
Der Vater, der als Hilfskoch arbei-
tet, hat die Küche zu seinem Reich
erklärt und kocht mit viel frischem
gemüse und Obst.

„Wollte es auf die Reihe kriegen“
„Es ist toll, was sich die Eltern bei
uns alles abgeschaut haben“, sagt Ve-
ronika Doná. so hat Melanie Maier
gelernt, ein Haushaltsbuch zu füh-
ren und die Finanzen zu regeln. „ich
wollte es einfach alleine auf die Rei-
he kriegen“, sagt die 22-Jährige.
„Den Putzplan habe ich schon lan-
ge im Kopf.“ Zwar ist sie froh, dass
noch ein Mal in der Woche eine Mit-
arbeiterin des Jugendamts vorbei-
schaut. „Aber ich bin jetzt viel mu-
tiger und einfach nicht mehr so
schlapp wie früher.“

StrukturEN uND GESuNDE MAhlZEItEN

Das von der Familienpflege Esslingen
entwickelte training Alltag für Familien
(tAfF) lief von 2009 bis 2012 im land-
kreis Esslingen als Modellprojekt.
Nach einem einstimmigen Beschluss
des Jugendhilfeausschusses des
kreistags ist tAfF jetzt (ebensowie das
haushaltsorganisationstraining der
Caritas) „ein regelangebot der Ju-
gendhilfe“, erklärt die Geschäftsfüh-
rerin der Familienpflege, Claudia Pu-
krop. Zielgruppen sind Alleinerziehen-
de oder Familien mit kleinen kindern,

die Schwierigkeiten haben, das Fami-
lienleben und den haushalt zu orga-
nisieren. „Da in vielen Fällen das kin-
deswohl gefährdet ist, steht eine
Fremdunterbringung im raum“, be-
richtet die diplomierte Sozialpädago-
gin. um das zu verhindern, sind die
Mitarbeiterinnen der Familienpflege –
allesamt ausgebildete Erzieherinnen
oder Familienpflegerinnen – mindes-
tens sechs,manchmal aber auch neun
Monate im Einsatz und leiten dieMüt-
ter und Väter an.

Sie zeigen den Familien aber nicht nur,
wiemanSauberkeit undOrdnung hält,
die Wäsche pflegt und mit Geld um-
geht. Es geht auch um eine altersge-
mäßeGrundversorgung der kinder, re-
gelmäßige und gesunde Mahlzeiten,
die Organisation des Alltags sowie um
Strukturen und einen tagesrhythmus.
Ganzwichtig ist Claudia Pukrop, „dass
die Eltern für die Bedürfnisse ihres
kindes sensibilisiert werden, sich ihm
liebevoll zuwenden und eine Bindung
zum kind aufbauen“.

Da die Zielgruppe im Allgemeinen
nicht durch kurse oder theoretische
Abhandlungen zu erreichen sei, arbei-
ten die tAfF-trainerinnen nach dem
Modell „lernen am Vorbild“ mit den
Familien in deren gewohntemumfeld.
Sie schauen erst einmal, welche res-
sourcen vorhanden sind und wie sie
gestärkt werden können. Die Verhal-
tensänderungenwerden schließlich so
lange geübt, bis die Familien sie
selbstständig umsetzen können oder
aber weiterführende hilfe erfahren.

Die küche versinkt im Chaos, das kind will Aufmerksamkeit und dann klingelt auch noch das handy: Für Eltern, die mit der haushaltsführung und der kindererziehung überfordert sind, hat die Familien-
pflege Esslingen ein trainingsprogramm entwickelt. Foto: Bulgrin

aKtion patenabo

„informationen für eine
ausgewogene Bildung“

Esslingen (red) – lesekompetenz för-
dern, Kindern und Jugendlichen den
Zugang zu aktuellen nachrichten,
Kommentaren, Hintergrundbericht-
erstattung, zu Wissen über gesell-
schaftlich, wissenschaftlich und po-
litisch relevanten Bereichen zu er-
möglichen: Das ist das Ansinnen der
Aktion Paten-Abonnement. Die Pa-
ten spenden einer schule ihrer Wahl
ein Jahresabo der Eßlinger Zeitung,
die dann in eigens eingerichteten le-
seecken in der schule ausgelegt wird.
Karin Pflüger, freie Architektin aus
Esslingen, hat sich wieder davon
überzeugen lassen. Karin Pflüger hat
sich die Zollberg-Realschule in Ess-
lingen ausgesucht.

„Die Initiative der Eßlinger Zeitung
halte ich für eine sehr gute Idee, kin-
der und Jugendliche an diese Art
Medien heranzuführen. Obwohl in
der heutigen Zeit von jungen Men-
schen oftmals andere kommunika-
tionswege bevorzugt werden, wird
durch die Zeitung immer noch eine
qualitative lesekompetenz geför-
dert. Es stellt sich auch die Frage,
wo bekommen Jugendliche die bes-

seren und vor allem ehrlicheren In-
formationen, die sie für eine ausge-
wogene Bildung brauchen. Ausmei-
ner Sicht ist dazu die tageszeitung
besonders gut geeignet. Das Ange-
bot unterstütze ich gerne als Abopa-
tin. Mit der Zollberg-realschule füh-
le ich mich besonders verbunden,
da ich dort die neueMensa geplant
und gebaut habe.“

Wollen auch Sie Abopate werden?
Dann machen Sie mit und spenden
Sie einer Schule Ihrer Wahl ein Abo
der Eßlinger Zeitung. Interessenten
melden sich bei EZ-Marketingleiter
Dieter Meyer,  07 11/93 10-360,
E-Mail dieter.meyer@bechtle-online.
de. hier können sich auch noch Schu-
lenmelden, die bei der Aktionmitma-
chen wollen. Mehr dazu steht im In-
ternet unter www.esslinger-zeitung.
de/patenabos/

Unfallbeteiligte
widersprechen sich

Esslingen (daw) – Die Frage, welcher
der an einem Unfall beteiligten Au-
tofahrer grün hatte, beschäftigt der-
zeit die Esslinger Polizei. gestern ge-
gen 8 Uhr waren in der Mettinger
straße an der Einmündung zur
schlachthausstraße ein Mercedes
und ein Audi zusammengeprallt. Da
die Unfallbeteiligten widersprüchli-
che Angaben zur Ampelschaltung
machen, ist die Polizei auf Zeugen-
aussagen angewiesen. Verkehrsteil-
nehmer, die den Unfall beobachtet
haben – vor allem zwei auf der
schlachthausstraße hinter dem Au-
di fahrende Autofahrer – werden ge-
beten, sich bei der Esslinger Polizei
unter  07 11/39 90-0 zu melden.


